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Die erste geistliche Komposition von Sergei Wassiljewitsch 
Rachmaninow, die Motette Deus meus für sechsstimmigen 
gemischten Chor a cappella, entstand Ende 1890 im Rahmen 
des Kontrapunktunterrichts am Moskauer Konservatorium als 
Studie im strengen Stil der Renaissance. Der Text dient in der 
katholischen Kirche als Offertorium des 4. Sonntages der Os-
terzeit. Er ist aus den Versen 2 und 5 des Psalms 63 (nach grie-
chischer Zählung 62) zusammengezogen: „Deus, Deus meus, 
ad te de luce vigilo: et in nomine tuo levabo manus meas.“ 
Nach der Lutherübersetzung von 1912 ergibt sich: „Gott, 
mein Gott, frühe wache ich zu dir [und werde] meine Hände 
in deinem Namen aufheben.“ Es ist anzunehmen, dass der Text 
vorgegeben war; Rachmaninow war des Lateinischen unkun-
dig. Bei der Vertonung ließ er die Wiederholung des Wortes 
„Deus“ (Gott) weg.

Rachmaninows autographe Partitur nebst autographem Kla-
vierauszug befi ndet sich im Zentralen Museum für Musikkul-
tur in Moskau,1 einer Einrichtung des russischen Kulturminis-
teriums. Die gemeinsame Signatur lautet fond 18 Nr. 70. Die 
Partitur im Format 35,5 cm x 26,5 cm umfasst 2 Blätter, der 
separate Klavierauszug im gleichen Format 1 Blatt.2 Daneben 
verwahrt das Museum mit einem Glasplatten-Vervielfälti-
gungsapparat hergestellte Kopien der autographen Partitur.3 In 
der autographen Partitur sind die Stimmen italienisch bezeich-
net und in alten Schlüsseln notiert: Soprano (Sopranschlüssel), 
Alto I (Sopranschlüssel), Alto II (Altschlüssel), Tenore I (Tenor-
schlüssel), Tenore II (Tenorschlüssel), Basso (Bassschlüssel).4 
Die Überschrift lautet „Canon“, obwohl es sich bei dem Werk 
nicht um einen solchen handelt.5 Das Text-Incipit „Deus meus“ 
fi ndet sich als Überschrift nur im autographen Klavierauszug.6

Die erste Seite der autographen Partitur trägt die Bestnote „5“ 
und den handschriftlichen Vermerk: „Ispolnit w chorow[om] 
klasse. W. Safonow“ (Aufführen in der Chorklasse. W. Safo-
now). Wassili Iljitsch Safonow war Direktor des Konservatori-
ums. Rachmaninow blieb trotz der Begeisterung seiner Lehrer 
skeptisch. In einem Brief äußert er am 10. (22.) Januar 1891: 
„Mein Ding für Chor wird man im Februar in einem Studen-
tenkonzert aufführen, ich selbst werde dirigieren. Ich muss 
richtigerweise sagen, dass ich überhaupt nicht mit einem sol-
chen Dreck auftreten möchte, ich mag dieses Ding nicht.“7 Ob 
die Aufführung, für die das einschlägige Rachmaninow-Werk-
verzeichnis den 24. Februar (8. März) 1891 nennt,8 zustande 
kam, ist umstritten. In den Aufzeichnungen über öffentliche 
Konzerte am Konservatorium ist sie nicht vermerkt.9 In seinen 
viel später niedergeschriebenen Memoiren gibt der Pianist und 
Komponist Alexander Goldenweiser (1875–1961), der mit 
Rachmaninow ein Leben lang befreundet war, eine Darbietung 
bei einem Festakt des Konservatoriums im Frühjahr 1891 an.10

Für die Edition konnten die Autographe nicht herangezogen 
werden. Einzige Quelle der Edition ist die Erstausgabe; sie er-
schien posthum und beruft sich auf die Autographe:

S. RACHMANINOW | TRI CHORA | bes soprowoshdenija | 
Partitura | i pereloshenie dlja fortepiano | Redakzija I. IORDAN 
i G. KIRKORA | Isdatelstwo „Musyka“ • Moskwa • 1972 (Drei 
Chöre | ohne Begleitung | Partitur | und Übertragung für Klavier 
| Edition von I[rina Nikolajewna] Iordan und G[eorgi Wassilje-
witsch] Kirkor | Verlag „Musyka“ • Moskau • 1972). S. 5–7.

In der Erstausgabe werden Einzelanmerkungen als Fußnoten 
gesetzt. Rachmaninows Klavierauszug, der nur zum Einstudie-
ren gedacht ist, ist an die Akkoladen angehängt, wobei die 
Herausgeber die bei Rachmaninow fehlenden Bögen entspre-
chend den Singstimmen ergänzt haben.11

In der Neuausgabe folgt der Notentext von Partitur und Kla-
vierauszug dem Erstdruck. Dies schließt die Modernisierung 
der Schlüssel und die Bögen im Klavierauszug ein. Zusätzlich 
wurde bei den Violinschlüsseln der Tenorstimmen das im Erst-
druck fehlende Oktavversetzungszeichen ergänzt. Die Taktvor-
zeichnung ¢ und die italienischen Bezeichnungen der Stimmen 
stellen die Lesart der Autographen wieder her;12 der Erstdruck 
hat als Taktvorzeichnung 42 und bezeichnet die Stimmen in rus-
sischer Sprache. Die im Autograph grundsätzlich nicht ausno-
tierten ganztaktigen Pausen sind ergänzt. Die Interpunktion 
des Gesangstextes folgt liturgischen Quellen.

Die einzige Lesart innerhalb der Chorstimmen betrifft die 
Schlusstakte 28 bis 31. Die auf dem Glasplatten-Vervielfälti-
gungsapparat hergestellten, vermutlich für die Aufführung 
1891 gedachten Kopien haben hier in Sopran und Bass zu-
sätzlich die untere Oktave. Dies unterstreicht den aufführungs-
praktischen Zweck der Kopien. In einer kontrapunktischen Stu-
die sind derlei Klangfüller uninteressant bzw. unerwünscht.

Der Klavierauszug gibt die Chorstimmen nicht exakt wieder. 
Neben Vereinfachungen fi nden sich Wechsel im Oktavregister. 
Der resultierende Stimmentausch mag beim Einstudieren irritie-
ren, doch wurde im Interesse der Authentizität nichts verändert.

Waiblingen, Februar 2014 Albrecht Gaub
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